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sind von Frimmel in großen Aufsätzen z. B. für seine 
„Blätter für Gemäldekunde" besprochen worden. Diese 
fachmännische Veröffentlichung erschien von 1904—12 
(im Kommissionsverlag von Gerold & Co., später bei 
F. Malota in Wien) und fand Fortsetzungen in den 
„Studien und Skizzen für Gemäldekunde" (Kommissions¬ 
verlag Gerold & Co., 1913—22), in den „Neuen Blättern 
für Gemäldekunde“ (nur ein Band im Verlag Charles 
Stephenson, Wien 1922) und gegenwärtig in den 
„Flugblättern für Gemäldekunde“). 

Eine lange Reihe von Arbeiten in verschiedenen 
Kunstzeitschriiten (Repertorium zur Kunstwissenschaft, 
Zeitschrift für bildende Kunst, Chronique des arts et de 
la curiosite usw.) sowie in vielen Zeitungen verschiedener 
Länder ist kaum zu überblicken. Für Dohmes Kunst 
und Künstler arbeitete Frimmel die Biographie des 
Malers Joseph Anton Koch, die noch bis heute grund¬ 
legend für die Kochforschung geblieben ist. 

ln neuester Zeit ist bei Charles Stephenson in 
Wien erschienen „Von alter und neuer Kunst“, ein 
schöner Band, der vom alten Florentiner Bildhauer 
Bertoldo di Giovanni, dem Lehrer Michelangelos, handelt, 
ferner von Lionardo da Vincis kurzsichtigem Auge, von 
drei Büsten des berühmten venezianischen Bildhauers 
Alessandro Vittoria, vom alten Holländer Jac. Toorenvliet 
und den neueren Malern C. F. Lessing, Hans Canon, 
A. Menzel u. a. 

Daß man versucht hat, sich Frimmels weitspannende 
Kenntnisse auch praktisch nutzbar zu machen, wurde 
schon erwähnt. Außer der bereits angeführten Kaiserin 
Maria-Theresia-Ausstellung wurden ihm noch die Leitung, 
Einrichtung und Katalogisierung der Karl Friedrich 
Lessing-Ausstellung (1881, Wiener Künstlerhaus), der 
Laufberger-Ausstellung (1882, Oesterr. Museum für Kunst 
und Industrie) der historischen Bronze-Ausstellung (1883, 
ebend.) und mehrerer Ausstellungen im Dorotheum 
(u. a. die große der Galerie Brunsvik 1902) übertragen. 

Die bedeutendsten Leistungen des Beethoven¬ 
forschers Frimmel haben als Anwendung seiner 
Kunstgeiehrsamkeit auf die Erscheinung des unsterblichen 
Musikers zu gelten: Vor allem natürlich seine Arbeiten 
über die Bildnisse des Meisters. Aber sind nicht auch 
die Studien über Beethovens Wohnungen letzten Endes 
auf sein Interesse an den Künsten, die mit dem Gesichts¬ 
sinne erfaßt werden, zurückzuführen? Für beide Sonder¬ 
gebiete der Beethovenforschung, für die er nur wenig 
vorgebaut fand, schuf er die eigentliche Grundlage. 

Frimmels Beethovenstudien reichen bis in seine 
Gymnasialzeit zurück. Während der Universitätszeit 
eifrig gefördert, brachten sie ihn bald dazu, alle jene 
Leute aufzusuchen und auszuforschen, die mit dem 
Meister noch in Verbindung gewesen waren oder ihn 
wenigstens noch gekannt hatten; so den alten Greiner 
in Nußdorf, den alten Artaria, C Fr. Hirsch und nicht 
zuletzt Dr. Gerhard v. Breuning. Auch die Oertlich- 
keiten, denen Beethovens Anwesenheit ihre Weihe ver¬ 
liehen hatte, suchte Frimmel auf oder strebte er fest¬ 
zustellen. Seine erste kleine Beethovenschrift „Beethoven 
und Goethe“ erschien 1883 bei Karl Gerolds Söhn in 
Wien. Für den Wiener Altertumsverein wurde 1892 
eine Abhandlung über „Beethovens Wohnungen in Wien“ 
ausgearbeitet. (Nach neuen ergänzenden Funden bereitet 
Frimmel eine erweiterte Fassung davon vor). Vorträge 
über die Bildnisse des Unsterblichen, seine Handschrift 
und seine Jugend fanden im Wissenschaftlichen Klub 
viel Beifall. Das erste größere Beethovenbuch Frimmels, 
betitelt „Neue Beethoveniana“, enthält eine Reihe auch 
heute noch wertvoller Sonderstudien über Beethovens 
äußere Erscheinung, neue Briefe usw.; 1888 im gleichen 
Verlage erschienen, ist es seit Jahren vergriffen. 1901 
folgte in der bekannten Reihe der „Berühmten Musiker“ 
des Berliner Verlages „Harmonie“ (jetzt Schottländer 

in Breslau) ein knappes Gesamtbild des Tondichters, 
das beste und bei aller volkstümlichen Fassung wichtigste, 
was darüber auf so emgem Rahmen bisher überhaupt 
geschrieben worden ist. Es hatte den verdienten großen 
Erfolg; bisher mußte es bereits sechsmal aufgelegt werden. 
Der ersten großen Zusammenfassung der Forschungen 
über das Aeußere Beethovens war der erste Band „Bee¬ 
thovenstudien“ (1905 bei Georg Müller in München) 
gewidmet; mit denkbar großem Fleiße alles Erreichbare 
über die frühere Beethovenbildniskunde, die äußere 
Erscheinung des Meisters und seine Bildnisse zusammen¬ 
getragen und kritisch beleuchtet. Der zweite, dessen 
Untertitel „Bausteine zur Lebensgeschichte des Meisters“ 
lautet (ebend. 1906), enthält eine Reihe Sonderstudien, 
die zum Wertvollsten der ganzen Beethovenliteratur 
gehören. Ein von Frimmel geleitetes „Beethovenjahrbuch“ 
(ebend., 1. Bd. 1908, 2. Bd. 1909) wurde leider trotz 
seines reichen Inhaltes nicht fortgesetzt. Als Weiter¬ 
führung ist eine zwanglose Folge von Heften gedacht, 
die als „Beethovenforschung“ seit 1911 im Verlag von 
Gerold & Co., (jetzt bei J. Thomas in Mödling) er¬ 
scheinen. Das 9. dieser in der letzten Zeit ausschließlich 
von Frimmel selbst verfaßten Hefte ist vor zwei Monaten 
herausgekommen, und erst vor ein paar Wochen legte 
mir der Verlag Karl König in Wien ein neues Buch, 
„Beethoven im zeitgenössischem Bildnis“, vor, in dem 
der Gelehrte die Summe seiner reichen Erfahrungen 
auf dem Gebiete gezogen und seine bisherigen Arbeiten 
darüber noch einmal scharf gesichtet hat. Sein Verleger 
hat das Werk würdig ausstatten lassen und die Beigabe 
eines reichen Bilderanhanges ermöglicht. Was Frimmel 
an Beethoveniana sonst in Zeitschriften und Zeitungen 
veröffentlicht hat, ist überhaupt nicht zu übersehen. 
Wir anderen Beethovenbeflissenen wünschen sehnlich, 
daß ihm noch baldigst die Gelegenheit gegeben werde, 
das Wichtigste davon in einem Bande gesammelter 
Aufsätze zusammenzufassen. 

Wenn nicht mehr, so heben zwei Seiten des 
Gelehrten seine Arbeiten von dem Mittelmaß moderner 
Kunstschriftstellerei so wohltuend ab: Ihre Sicherung 
sowohl auf rein praktisch-künstlerischen als auch theo¬ 
retisch-künstlerischen Grundlagen. Und damit wären 
wir bei Frimmel, dem Künstler und dem Philosophen, 
angelangt. Doch müssen wir uns hier mit ein paar 
andeutenden Hinweisen begnügen: Der Künstler hat 
sich im Zeichnen und Malen schon als Kind geübt und 
in seinen Studienjahren mehr und mehr vervollkommnet, 
der Philosoph und Psycholog mehrere Arbeiten ver¬ 
öffentlicht, deren eine, über Psychologie und Methode 
des Gemäldebestimmens, schon gestreift wurde. Das 
Wesentliche an dieser Arbeit — wie auch im „Hand¬ 
buche der Gemäldekunde“ ist, daß Frimmel das Stu¬ 
dium der Bilder vom dilettantischen „intuitiven“ Be¬ 
nennen befreit ■ und, den Spuren Lermolieffs folgend, 
auf eine wissenschaftliche Grundlage gestellt hat. Daß 
er als erster die Sprungbildung der Gemälde studiert 
und schon vor Jahrzehnten nach physikalischen Grund¬ 
sätzen erörtert hat, gehört zwar eigentlich an eine andere 
Stelle, findet aber bei Erwähnung jener neuen Art des 
Bilderstudiums seinen Platz. Von zwei weiteren philo¬ 
sophischen Schriften „Zur Erkenntnistheorie“ und „Zur 
Kunstphilosophie“ geht den Kunstfreund natürlich be¬ 
sonders die zweite an. Die darin vertretene Anschau¬ 
ung, daß die „Schönheit“ niemals eine Eigenschaft der 
Natur oder eines Kunstwerkes ist, sondern immer und 
überall nur vom Betrachten gefühlsmäßig erfolgt, aber 
durch einen Denkfehler dem Objekte zugeschrieben wird, 
ist wohl schon heute fast allgemein gültig geworden. 

Theodor von Frimmel hat bis zum Weltkrieg in 
guten wirtschaftlichen Verhältnissen gelebt; die Nöte 
der Gegenwart haben leider auch ihn aus seiner Unab¬ 
hängigkeit herausgerissen: er ist nun gezwungen, Ver- 


